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«s» SS. Samstag den 27. Dezember

Msinmmmtspreis:
Für die Stndt S o l o-

t h u r u :

Halbjâhrl.: Fr. 4. 50.

Bicrteljâhrl. Fr. 2. 25.

Franco für die Mize
S ch w eiz :

Halbjâhrl.: Fr 5. —

Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für daS Anstand!
Halbjâhrl.: Fr >5. 80

Schweizerische
Kinrü«m»gsgei>tthr

10 Cts. die Petitzeile
(8 Pfg. RNt. für

Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-
licher Beilage des „Schweiz,

ch Pastorat-Plattes."

Briefe nnd Gelder

franco.

kmlàiig ni«> Alioiiiitiiitiit
pro lîîttti.

„Die schweiz. Kirchenzeitnng empfiehlt

„sich hiemit ihren verehrt. Lesern znr

„Erneuerung des Nbonnemenles ans

„nächstes Jahr nnd bittet zugleich nm

„Empfehlung des Blattes in Weilern

„Kreisen. Wiederholt bittet die Ne-

„daetivn um Mittheilung von kirchli-

„chen Nachrichten ans den verschiedene»

„Diäresen unseres Vaterlandes. — Es

„wurde uns freuen, wenn unser Blatt
„nnter den Gleichgesinnten größern
„A »klang nnd größere Ver-
„b r e i t u n g fänd'e. Wir haben bei

„unserer oft schweren und undankbaren

„Arbeit durchaus keinen persönlichen

„Vortheil, und unterziehen uns dersel-

„ben nur in der Absicht und dem

„Wunsche, etwas für Gottes Ehre und

„die gute Sache unserer hl. Kirche bei-

„zutragen: desto getroster dürfen wir
„auch, im Hinblicke auf die rastlose

„und gesteigerte Thätigkeit der Gegner,

„um Mitwirkung dabei an-

„sprechen."

Mit diesen Worten, welche der un-

vergeßliche Regens Keiser sel. vor zwei

Jahren an die Leser der Kirchenzeitnng

und den Hvchw. Klerus der deutschen

Schweiz überhaupt gerichtet, treten auch

wir heute vor dieselben.

Es liegt i n d i e s e n W o r t e n

des v i e l v er d i e n t e n Mannes,
des hochbegabten Publizisten
und edlen Kämpfers für un-
sere hl. Kirche ein b e a ch t ens-
werthes Stück Geschichte der
„S ch w. K. - Z t g." Die Kirchenzei-

tnng ist heute so wenig wie damals

ein „G e s ch ä f t" : wir halten sie für
eine Ehrensache des schweiz.
Klerus, und wünschen aus ganzer
Seele, durch vielseitige Mit-
Wirkung in den Stand gesetzt zu

werden, das Blatt auch dieser seiner

Bedeutung gemäs zu redigiren.
Vielfach wurde in früheren Zeiten

geklagt über die „zu langen Artikel"
mit dem unheimlichen „Fortsetzung folgt".
Diesen Tadel haben wir gerne berück-

siehtigt, um so mehr als ein namhafter
Theil des frühern Blattraumcs nnnmehr

für das „schweiz. Pastoralblatt" ver-

wendet, somit auf möglichst bündige
Fassn» g der Leitartikel und Corre-

spondenzen Rücksicht genommen werden

mnß. Die Kirchenzeitnng darf eine

gelehrte l h e o l o g i s ch e Z e i t s ch ri ft
nicht ersetzen wollen! Haben wir uns

durch diesen Umstand bisweilen genö-

thigt gesehen, die publizistischen Beiträge
unserer HH. Eorrespondenten und Mit-
arbeiter zu kürzen, so sind wir ihnen zu
Dank verpflichtet, daß sie der Redaction

deßwegen nicht gezürnt und fernere Bei-

träge uns nicht vorenthalten haben.

Man hat uns versichert, es sei ein

Angebinde der K.-Ztg. vvH ihrem Ent-
stehen her gewesen, daß sie sich harte
Kritiken auch von Seite ihrer
„Freunde" gefallen lassen mußte. Das
scheint uns sehr erklärlich, sofern diese

Kritiken vorzugsweise aus solchen Krei-
sen stammen, wo neben der K.-Ztg.
viele politische Blätter, zumal
solche, die täglich erscheinen, gelesen

werden: daß hier unserm Blatte, pnncto

Neuheit, Varietät und Reichhaltigkeit,
die Concnrrenz unmöglich wird, liegt
ja ans der Hand. Allein wir bitten zu

bedenken, daß wir anch einem verhält-

nißmäßi g g roße n u n d höch st

a ch t u n g s wü r d i g e n Kreise
von Lesern gegenüberstehe n,
die im Dränge der seelsor-
g e rli ch en Verrichtungen zu r
Lectüre zahlreicher Tages-
blätter nicht Zeit finden, und
über die kirchlichen Fragen
und Vorgänge sich Haupt-
sächlich aus der K.-Ztg. zu
o r i e n t i r e n w ü n s ch e n. Wird
dieser Gesichtspunkt, den die Redaction

schlechterdings nicht ignoriren darf, be-

achtet, so dürfte die Beurtheilung viel-

leichtetwas milder und freundlicher sein.—
Innigster Dank unsern treuen Mit-

arbeiter» und allen denjenigen, welche

uns im Laufe dieses Jahres durch freund-
liche Zuschriften aufgemuntert haben.

Ihnen und allen verehrt. Lesern unsers
Blattes Gottes reichster Segen zum
Jahresschluß.

Die Htedaction.

Der Abonnementspreis der „Schw.
K.-Ztg." beträgt:

Für die S t a d t S o lo t h u r n:
halbjährlich Fr. 4. 50.

Für die Schweiz:
halbjährlich Fr. 5. —

Für das Ausland:
halbjährlich Fr. 5. 80.

Die Leser, welche das Blatt bisher auf
einem Postbüreau bestellt, wollen
das Abonnement auf diesem Postbüreau
rechtzeitig erneuern; den übrigen Abon--
nenten wird die K.-Ztg., wenn sie die-

selbe bis Neujahr nicht abbestellen, wie-
der zugesandt und von denselben der

Abonnements-Betrag seiner Zeit per Post

uachgenommen.

Die Expedition.
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Des Hochwst. Bischofs Marilley
Abschiedsschrciben an seine Diöcesancn.

Geliebteste Brüder! Den 19. Jänner
1846 legte Se. Heiligkeit, Papst Gre-

gor XVI. auf Unsere schwachen Schul-
tern die schwere Bürde des Episkopates.

Bald sind 34 Jahre verflossen, seit dem

Tage, an welchem Uns die wichtige

Mission ertheilt wurde, unter euch den

kostbaren Schatz des wahren Glaubens

in seiner Reinheit zu bewahren, euch

von den Pfaden des Irrthums und des

Lasters fern zu halten, mit einem Wort,
ohne Unterlaß am Heile enerer Seelen

zu arbeiten.

Mit Hilfe der Gnade unseres Herrn
und Heilandes Jesu Christi und kräftig
unterstützt durch die Mitwirkung der

ehrwürdigen Geistlichkeit und aller, Un-

serer Sorgfalt anvertrauten Gläubigen

haben Wir Uns bestrebt, Unsere Auf-
gäbe gewissenhaft zu erfüllen. Bestän-

dig halten Wir das wahre Wohl enerer

Seelen im Auge, ohne euern zeitlichen

Vortheil und euere Pflichten als gute

Bürger, denen die Ehre und die Wohl-

fahrt unseres Vaterlandes am Herzen

liegt, außer Acht zu lassen. Diese

euere Jnreressen bildeten stets den Ge-

genstand Unserer zartesten Sorgfalt und

eher würden Wir Unser Leben hingege-

ben haben, als auch nur einen einzigen

Augenblick aufzuhören, mit liebevoller

Hingebung für euer Glück zu arbeiten.

In allen Theilen Unseres lieben Bis-
thums haben Wir, zumal bei Unsern

Pastoralvisiten, die Wahrheiten unserer

hl. Religion offen verkündigt, immer

eingedenk der Worte eines heiligen Kir-
chenlehrers: „Die Irrthümer wollen

wir bekämpfen, die Irrenden aber lie-

ben." Nie haben wir vergessen, daß der

höchste Nichter einst von Uns Rechen-

schaft verlangen wird, über jede dieser

Seelen. Daher haben Wir auch, vom

ersten Tage Unseres Episcopates an,
den allgütigen Gott ohne Unterlaß ge-

beten, Uns in Unserer Schwachheit zu

stützen und Uns zu helfen, pflichtgetreu

Unsere große und schwere Aufgabe zu

erfüllen.
Mit den Jahren haben Unsere Kräfte

abgenommen, die Sorgen und Arbeiten,

die zahllosen Beschwerde» einer langen
und mühevollen Regierung und beson-

ders die schwierige Lage, die man Uns

geschaffen, Alles hat sich vereinigt, um

Uns, mehr als je, auf die Nothwendig-
keit hinzuweisen, Uns vor Gott zu

sammeln, mit der Leuchte des göttlichen

Lichtes einen Blick zurückwerfen aus die

Arbeiten Unseres langen Hirteuamtes,
und Uns in Ruhe und Zurückgezogen-

heit durch Gebet für die Ewigkeit vor-

zubereiten. Auswiesen und andern

Gründen, welche euch so gnt bekannt

sind, als Uns, haben Wir schon Se.

Heiligkeit, Papst Pius IX. und im ver-

gangenen Jahre wiederholt seinen er-

habenen Nachfolger Leo XIII. ersucht,

Uns die Last des Episcopates abzuueh-

men. ..Dieses Jahr, nach Beendigung

Unserer Pastoralvisiten, glaubten wir
Unser Gesuch wiederholen und durch

einen Abgeordneten Sr. Heiligkeit zu

Füßen legen zu sollen.

Der StellvertreterHCHristi würdigte
Uns unterm 17. Wintermonat laufen-
den Jahres folgender Antwort:

L e v Xlll.j Papst, entbietechDir, ehr

würdiger Bruder, Gruß j und apostoli-

scheu Segen.

Den besten und größteil Theil Deines

Lebens hast Du gänzlich dem Nutzen und

der Wohlfahrt des Dir anvertrauten Bis-
thums gewidmet; daher berührt Uns

Deine Berzichtleistung auf den bischöf-

lichen Sitz dieser Diocese, an deren

Spitze Wir Dich stetsfort zu sehen

wünschten, sehr schmerzlich. Dessenun-

geachtet, Ehrwürdiger Bruder, nöthigt

Uns, in diesen schwierigen Zeitumstän-

den, die von den Bischöfen unge-

schwächte Manneskraft verlangen, Dein

vorgerücktes Alter, erschwert durch

Grain und ununterbrochene Anstren-

gungen, Deine Demission anzunehmen.

Indem wir dieselbe also annehmen, und

Dich daher aller Verpflichtungen gegen-

über dem Bisthum Lausanne entheben

und indem Wir Dir gestatten, frei von

jeder Pastoralsorge Deinen Wohnsitz

aufzuschlagen, wo es Dir beliebt, freuen

Wir Uns beim Gedanken, daß die Er-
innernng an Deinen oberhirtlichen Ei-
fer und die daraus entsprungenen Wohl-
thaten im Herzen des gläubigen Volkes

der Diözese Lausanne nicht so bald er-

löschen wird. Dieser Eifer ist Uns be

kannt; diese Wohlthaten sind Uns nicht

verborgen geblieben ; daher Unser Wunsch,

Dir ein glänzendes Zeichen Unseres be-

sonderen Wohlwollens zu geben. Deß-

wegen bestimmen wir Dir, in Aner-

kennnng Deiner Verdienste, auch nach

Deiner Verzichtleistnng auf den bischöf-

lieben Sitz von Lausanne, den dritteil

Theil der Einkünfte des Bisthnms und

zwar auf Lebenszeit. Wir wollen Gott

bitten, daß die Dir gewährte Ruhe

Deine Gesundheit gänzlich wiederherstel-

len und Deine Kräfte stärken möge und

daß er Dich noch viele Jahre hindurch

erhalte, gesegnet mit der Fülle himm-

lischer Güter. Als Zeichen der göttli-
chen Huld und Unseres besonderen WohU
wollens für Dich gewähren wir Dir.
ehrwürdiger Bruder, und alleil Gläu-

bigen des BisthumsWalisanne liebevoll

den apostolischen Segen.

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den

17. Wintermonat 1879, im zweiten

Jabre unseres Pontifikates.
L e o XIII., Papst".

Nachdem also unsere Demission vom

heiligeil Vater angenommen ist, hören

Wir auf, euer Bischof zu sein, allein

wir höreil nicht auf, euere Seelen zu

liebeil und für dieselben zu beten. Un-

sere Liebe zu euch wird, wenn es mög-

lich wäre, in Unserer Einsamkeit noch

zunehmen; das Gebet für euch soll Uns

der süßeste Trost sein in deil Tagen,
die Uns auf dieser Erde zuzubringen

noch vergönnt sein wird. Ihr aber,

geliebte Brüder, vergesset denjenigen

nicht, der euer Bischof war. Betet für
ihn, daß ihm der Herr die Fehler ver-

zeihe, welche er aus menschlicher Ge-

brechlichkeit sollte begangen haben, un-
geachtet des heißen Wunsches, der ihn
stets beseelte, seine Pflichten als Christ,
als Priester und als Bischof gewissen-

haft zu erfüllen; betet für ihn, daß er

einst möge aufgenommen werden in den

Schooß der göttlichen Barmherzigkeit.

Möchten wir Alle, nachdem wir dieses

Thal der Thränen, diesen Ort der Ver-

banilllng verlassen haben, uns wiederfinden

in einem glücklichen Jenseits, am Throne
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des Allerhöchsten! Möchtet ihr, die ihr
s

Uns hienieden so oft znm süßesten Troste
'

gereicht habet, auch dort zn Unserer

Ehre und Verherrlichung dienen!

Nicht vergessen wollen Wir, euch

daran zn erinnern, geliebte Brüder, daß

es für uns Alle eine heilige Pflicht ist,

unsere heißesten Gebete zum Himmel
zn schicken für den würdigen Priester,
den der Stellverireter Christi in seiner

Weisheit gewählt hat, um ihn au die

Spitze dieses Bisthnms zu stellen, das

Wir so sehr geliebt haben und welchem

Wir bis zn Unserm letzten Athemzug
in treuer Ergebenheit zugethan sein

werdein

Unser gegenwärtige Hirtenbrief ist

in allen Kirchen, Kapellen und gcistli-
chen Genossenschaften Unseres Bisthnms
am Sonntag nachmessen Empfang von
der Kanzel zn verlesen.

Die Gnade unseres Herrn Jesu Christi
sei mit euch Allen,

Gegeben zn Freiburg, in unserer bi-

schöslicken Wohnung, den l5, Christ-
monat 1879,

1' Step lp> ich Mar i lley,
deinissioiiNeà'e Bischof Po» Lausanne

Vorschlag zu einem Weihnachts-
geschenti.

In der Protest. ,,Allg. Schw, Ztg."
lesen wir nachstehenden Vorschlag, der

auch in geistlichen Kreisen Beachtung

finden dürfte.

„In dieser Zeit der Noth, wo so

Viele sich einschränken und damit auch

ans das Halten von Zeitungen und

Aehnlichem verzichten müssen, dürfte

das Geschenk von Jahresabonnement«!»

auf gute Blätter zum Weihnachtstisch

dieses Jahr in vielen Familien mit be-

sonderer Freude aufgenommen werden.

Wie Noth es thut, das Volk über seine

wahreil Bedürfnisse aufzuklären und

auch von dieser Seite her dazu beizn-

tragen, daß solch' schwere Zeiten zn

Zeiten des Segens werden, braucht

wohl nicht weiter ausgeführt zu wer-

den. Es ist ja auch bekannt, wie viel-

fach leider gerade jetzt dahin gewirkt

wird, eine Verbitterung wach zu rufeil

und znm Haß zn reizen, statt zur
Liebe." —

Auch wir sind derj Ansicht, daß ein
Abonnement z. B. auf das schöne kath.

Unterhaltnngsblatt „Abend r u h e "

(Schwendimann, Solothnrn, per Jahr
3 Fr.), ans „Alte und Neue
Well" (Gebr. Benziger, Einsiedeln,
9 Fr.) oder ans ein kath, Lokalblatt in
mancher Familie ein sehr willkommenes
Nenjahrsgeschenk wäre.

Die Klliinger Schuffruge.

Die Thatsache, daß die preußische

Kammer, in Uebereinstimmung mit
Pnttkamer, am 18. mit 345 gegen 147
Stimmen die Elbinger-^Simnltanschnl-
frage im Sinne der konfessionellen

Schule entschil-den hat, illustrirt das

Stadium, in welches der deutsche
Culturkampf bei Abschluß
des Jahres 1879 getreten ist, in
so bezeichnender und bedeutungsvoller
Weise, daß die, wenn auch nur skizzen-

hafte Besprechung des hochinteressanten

Einzelfalles lehrreicher sein dürfte als
eine allgemeine Sylvester-Nnndschan,

Elbing! Der kirchliche Zustand
dieser paritätischen, zwischen Danzig und

Königsberg an der Ostsee gelegenen

Stadt erhellt aus dem Verwaltungsbc-
richte des Magistrats vom l, April
1878 bis 1, April 1879, wonach von
252 in Elbing vor dem Standesamte

geschlosseneil Ehen nur 159 kirchlich

eingesegnet wurden. — Den Elbinger
Magistrat, welchen das Kammervotuul
so glänzend desavonirt hat, nennt die

„Germania" ein „wahres Prachteremplar
einer cnltnrkämpferischen, die Minorität
rücksichtslos vergewaltigenden Stadtbe-

hörde" — wie wir solche auch in der

Schweiz haben.

Am 1, Oktober 1876 wurden die bis-

her eonsessionell getrennteil Mäd ch e n-

schulen Elbings durch den Magistrat
„simnltanisirt" ; die energischeil Ein-
sprachen von mehr als 490 katholischeil

Familienvätern, des Propstes Hoppe und

des crmeländischen Generalvicariates
wanderteil in den Papierkorb, und mit
Beginn des Schuljahres 1879 sollten
auch die K n a b e n schulen simnltanisirt
werden. Da — schlug das Veto des

neuen Cnltnsininisters Pnttkamer wie
eine Bombe in den Nathsaal der El-
binger Stadtväter ein. Sofort wurden

Demonstrations-Metings organisirt, der

Minister wurde mit „Vorstellungen"
und „Rechtsverwahrnngen" bombardirt,
die aufgeklärte Presse — von der Ostsee

bis zn den Gewässern, in welchen der

Constanzer Er Burgermeister Stromeier
seine Hände reinwaschen möchte — se-

cundirte, und schließlich wurde eine P e-

tition an die Preußische Kammer ab-

gefaßt, welche Dr, G n e i st, der Mann,
„der die Gabe hat, alles beweisen zu

könneir", am 17, und 18. vor dem hohen

Hause vertheidigen mußte.

Der Debatte wurde von den Gegnern
wie von den Freunden der Simultan-,
resp, der religionslosen Schule eine

principielle Bedeutung — christliche oder

antichristliche Weltanschauung? — bei-

gelegt, und die event. Abstimmung als
ein politisches Ereignis) betrachtet,

das seine Conseguenzen in alle Kreise

der Bevölkerung ziehen würde. Darum

gestaltete sich die Debatte zu einer par-
lamentarischen Schlacht ersten Ranges;
darum ließ sich auch der Kaiser einläß-

lichen Bericht über ihren Gang erstat-

ten und nachträglich bestätigt die radi-
cale „Franks. Ztg.", daß der endliche

Sieg Puttkamers in dieser Frage „den

Beginn einer Revision der kirchl. Ge-

setzgebnng nach der orthodoxen Seite

hin" bedeute.

-i: -5

-5-

Skizziren wir vor Allem den Stand-

Punkt, welchen der preußische Cultusmi-
nister Pnttkamer hiebei eingenom-

men. „Die Signatur unsrer Volks-
schule,' sprach er, ist der büg e rliche
Charakter und daneben und in ihm die

confessionelle Einrichtung des Lehrpla-
nes ill der ganzen inneren Organisation.
Da braucht man nicht von Auslieferung
der Schule an ein kirchliches einseitiges

System zn sprechen. Ich wiederhole

also: ich will den christlichen Charakter
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unsere Volksschule erhalten, aber ich

will die Mitwirkung der Kirche als eine

in dem Nahmeil des Staatsgese-
tzes und der Staaksverordnungen zu-

lässige acceptiren. Ich erkläre offen,

daß ich die c o n f e s s i o n e l l einge-

richtete Schule, wo demgemäß die Mög-
lichkeit vorliegt, den Religions-
unterricht nicht nur als e i nc n

e i n z eln e n U n t e r r i ch t s g e g e il-
st a nd zu behandeln, sondern
ihn zum gemeiilsamen Mit-
t elp u n kt für beinahe alle
andern U n t e r r i ch t s g e g e n -

stän de zu mache n, für die normale,

in der historischen Entwicklung unseres

Volkes liegende pädagogisch wichtigste

und vollkommenste Gestaltung des Volks-
schnlwesens halte/' —

Puttkamer erklärt sich als principiellen
Gegner der Simultanschule, die er nur
ausnahmsweise als „nothwendiges Uebel"

und wo sie „bereits zurecht besteht"

duldet. Er will „die coufessiouellen

Minderheiten bei ihrem Rechte schützen."

Bei alledem ist ihm die Schule wesent-

lich und in allen Theilen, auch was den

Religionsunterricht betrifft, Staats-
anstatt, für welche jedoch der Staat „die
schwesterliche Mitwirkung der Kirche"
beansprucht.

» 5
-5-

Die kathol. Redner auerkann-

ten den „Fortschritt zum Bessern" in
der Haltung des jetzigen Cultusmini-
sters gegenüber dem abgetretenen Herrn
Falk, ohne jedoch zu vergessen, „daß in
den ministeriellen Regionen die Luft
noch lange nicht völlig rein" sei. und

daß die Kirche ein Recht auf die

Schule, namentlich auf den Religious-
unterricht in derselben besitze. Aus Dr.

Brüel's herrlicher Rede heben wir
folgende Stelle hervor:

„Die coilfessionetteii Kirchen bilden
die Verkörperung der Neligon und- n u r
mittelst dieser Verkörperung wird dem

Volke und in den Volksschulen volle

Religion gebracht werden können. Nur
der engste und vollste Anschluß der Ne-

ligion, des Religionsunterrichtes, des

religiösen Lebens in den Volksschulen
an die körperliche Gestalt, welche die

Religion in den Coufessionskirchen ge-

wonnen hat, wird es möglich machen,

wirkliches religiöses Leben durch die

Volksschulen in das Volk zu bringen.
Das religiöse Leben wird in den pari-
kritischen Schulen nothwendig auf Schritt
und Tritt gehemmt, es wird nie zu
einem vollen, frischen, ganzen Ausdruck

kommen können, und das um so wem-

ger, je mehr der Gegensatz zwischen

Evangelischen und Katholiken, um den

es sich ja zunächst hier handelt, nicht

bloß in der Lehre theoretisch sich zeigt,

sondern das ganze Leben und die Sitte
durchdrängt. Damit aber entsteht die

größte Gefahr für das religiöse Leben

in der Schule, nämlich die Gefahr der

Lauheit. Wer das Wort der Offenba-

rung kennt, weiß, daß für die Religion
die Lauheit das Schlimmste ist. Der
Schaden, der dabei herauskommt, trifft
b e i d e C o n f e s s i o n e n gleichzeitig."

Cynisch, wie immer wenn von Neli-
givn und Kirche die Rede ist, sprach

Dr. V i r ch o >v : „Aus dem Glauben
geht gar keine.Spur von Erziehung
hervor. Die Ethik im besten Sinne
des Wortes kann in jeder Schule ge-

lehrt werden ohne Religion." — Ihm
antwortete der protestantische Hofpredi-
ger Stöcker unter dem lauieu Beifall
der Conservative«! und des Centrums:

„Auf unserer Fahne steht die christliche

Erziehung; die Fahne der Gegner trägt
die Zuschrift: Simultaiischule aus pä-

dagogischen Rücksichten, aber unter dem

Gefolge befinden sich auch solche, die

den reinen Humanismus wollen. Zu
diesen gehört auch Professor Virchvw,
der in einer Bezirksversammluug einmal.
ausgesprochen, daß die Zeit kommen

werde, wo Naturkunde den Religions-
unterricht ersetzt. Dem mystischen Ele-
ment des Christenthums, d. h. dem

Glauben an Gott, an Christus, au ein

ewiges Leben und eine dereinstigc Ver-
gel tung hat er jede erziehliche Kraft
abgesprochen; und doch kaun Zeder dies

erziehliche Moment am Krankenbette
und in der Zeit der Noth oft genug
erkennen. Gerade die Abnahme dieses

mystischen Glaubens hat die oft beklagte

Entsittlichung und Verrohung hervor-
gerufen. Toleranz verbreitet
die S i m u l t a n s ch u le ni ch t ;

Zeloten haben in der Schule überhaupt
keine Stelle; es gibt aber nicht bloß ;

Zeloten der Religion, sondern auch j

Zeloten des Fortschritts, und

die sind auch gefährlich. Lesen, Schrei- »

ben und Rechnen ist allerdings nicht

eoiifessionell, aber Geschichte und Geo-

graphie. Die Religion muß
den ganzen U u t e r r i ch t dur ch-

dringen, das geht in der Simultan-
schule nicht."

Auch der A l t k a t h o l i e i s m u s

glaubte, seinen Spieß in den Streit
tragen zu sollen, und wählte sich als ^

Landsknecht den bekannten Herrn Dr.
P e tr i. Als hätte dieser bei Aug.
Keller ein (tolle^ium pruvtiouni gehört/
sprach er zwar nicht vom „schwarzen

Schnee", wohl aber von der „forischrei-
teuden Cultur", die „über den Mittel-
alterlicheu Katechismus hinweggeschrit-
ten", von der „freien Forschung", vom

„Index", von der „Abdankung der

kath. Kirche auf culturelle»! Gebiete"

u. dergl., bis endlich die altkatholische

Seifenblase, zum Gaudium aller Paw
Wien, in der Behauptung platzte: „Die
Schule ist nicht mehr die Tochter der

Kirche, sondern durch Adoption ist sie

eine Tochter des Staates geworden." —
Sollte Dr. Petri eine Tochter haben,
so rathen wir ihm, sie wohl zu hüten,
damit nicht etwa der erste Vorübergehende
sie „adoptire"!

-i- -i-

Zum Schlüsse machen wir auf die

höchst characteristische Rolle der Juden-
blät t er in dieser Frage aufmerksam.
Die jüdische „Berliner Ztg." schreibt:
Nach der bemerkeuswerthen Rede Vir-
chvws erhielt Herr Stöcker zu einer

Capuciuade das Wort. Der Leser wird
es uns nicht verarge», daß wir von
dem „Blech" des Hepp- Hcpp Rufers au
dieser Stelle nicht weiter Notiz nehmen.

Nachdem der Kelch des Hofpredigers an
dem Hause vorübergegangen, wurde die

Sitzung auf heute vertagt." — Und
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der ebenfalls jüdische „Börsen Courier"
schreibt: „Nein, Herr Stöcker, Ihre
Religion wird weder über unser Volk

noch über unsere Volksschule herrschen,

so lange der Hiunnel es noch gut meint

mit den Deutsche», Ob die Religion
in der Volksschule etwa zu suchen habe,

ob nicht, das ist eine Frage, über die

sich debattiren läßl. Das; die Stöcker'sche

Religion weder in der Volksschule noch

beim Volke etwas zn suchen hat, das

wissen wir und das wird Jeder verfech-

ten, der Kopf und Herz auf dem rech'

ten Fleck hat, — Herr Stöcker hat ans

der Tribüne ves preußischen Abgeord-

netenhanses gestanden. Das allein ver-

dient ans einem Blatte der preußischen

Geschichte vermerkt zu werden, das

schwarz, also mit der Leibfarbe des

Herrn Stöcker, umrändert sein müßte,"
Wir fürchten, die publiz, Lorbeeren der

Berliner Juden möchteil Herrn Frei
voil den „Basl, Nachr." und ähnliche

„Fortschrittszeloteu" schlaflos legen!

Kirchen-Chronik.

Aus der Schweiz.
Schweiz, Laut „Bund" gedenkt die

Centralbahn, die sog, Stückgüterzüge an

Sountageil ausfallen zu lassen, lins
kam bisweilen schon, beim Anblick der

Bahnzüge, die Frage: ob wohl unsere

Bahngesellschafteu den ausgezeichneten

Staild ihrer Aktien dein merkwürdig
regen Güterverkehr an Sonn-
tagen verdanken? —

Der Dietikonerreknrs (Schulder-
schmelznng) ist von der Bnndesver-

samiiilnng ans die Jnniscssion ver-
schoben.

Solothnrn. Am 19, hat endlich,

endlich der Große Rath den Rekurs
der Römisch-katholischen von Starrkirch-
Dulliken behandelt, resp, abgewiesen, und

zwar mit der „bekannten" Mehrheit von
72 gegen 19 Stimmen, Wir werden

nächstens in einem Leitartikel auf den

interessanten Fall und die noch interest

saniere Debatte zurückkommen.

Zug. Die Liberalen, in der richti-
gen Erwägung, daß solange die

Bisthnmsangelegenheiten »och nicht ge-

ordnet und Knltnrkampfsbefürcbtungen
maßgebend sind, ein liberaler Wahlsieg
nicht zn erhoffen sei, haben sich letzten

Sonntag mit aiierkennensiverther Re-

signation in's Unvermeidliche gefügt
und der conservative» Partei den Sieg
in den Negiernngsraths- und Groß-
rathswahlcn nicht streitig gemacht,

Aargau. Landammanll Karrer de-

menlirt die (znerst im radicale» „Bad,
Tagbl." mitgetheilte) Nachricht, daß er
die päpstl, Entscheidung, bezügl. Be-

nütznng der Kirche durch Katholiken
n n d Altkatholiken, in Zweifel gezogen
habe. — Herr Karrer scheint auf die

Blätter seiner Partei nicht viel zn

halten, da er sein Dementi erst dann

pnblicirte, als kathol, Blätter die

fragt, Nachricht brachten!

Freiburg. Ländlich, sittlich!
In der „Freib, Ztg," lesen wir folgende

„Knnstanzeige" : „Theater in Düdin-
g e ». Sonntag den 31. Dez. gibt die

Schanspielergesellschaft 2 große theatr.
Vorstellungen: Das bittere Lei-
den und Sterben unseres
Heilandes Jesus Christus,
— Abends: N i n ald o N i n aldini,
der gefürchtete Ränberhanptmann. Da-
rauf folgt ein komisches Lustspiel."

Neuenburg. Die „unabhängige evan-
gelische Kirche" dieses Kantons hat
letztes Jahr 108,637 Fr. Auslagen ge-

habt, welche durch freiwillige
Steuern aufgebracht wurden. Diese
Erscheinung bestätigt auf's Neue, was
wir den HH. Altkatholiken schon wieder-

holt gesagt: Schämt euch! Ihr sauget
überall nur an der Staatsknh und aus
euerer Tasche, wie viel habt ihr da

schon auf den Altar gelegt?

(„Nidw. V.-Bl.")

Genf. DerhiesigeNadicalisinus glaubte
sich seiner Zeit den Luxus einer N o n s-

seanfeier und einer altkathol.
Staatskirche gestatten zu sollen.
Beide Gründungen illnstrirten die radi-

cale O p f e r w i l l i g k e i t, sofern der

Genfer Stadtrath zur Deckung des

Nonsseaufestdeficits von 21,600 Fr. ei-

neu Beitrag von l 5,000 Fr. beschlossen

mußte — und in der letzten Sitzung
des altkatholischen Kirchenrathes consta-

tut wurde, daß eine altkath. Landge-
meinde in Jahresfrist an die kirchlichen

Kosten nicht einen einzigen
Centime freiwillig beigesteuert hat!
„An ihren Früchten werdet ihr sie er-
kennen,"

P Ans und von Rom, (22. Dez.)
Selbst in katholischen Kreisen ist viel

zu wenig bekannt, wie es sich mit der

„Freiheit" des Papstes im Vatikan ver-

hält. Die liberale Welt pocht darauf,
das italienische Garantiegcsctz gewähre
dem hl. Vater eine vollständige Unab-

hängigkeit innerhalb des Vatikans. So
steht es allerdings auf dem Papier, aber

wie steht es in der Wirklichkeit? Es

ist ein offenes Geheimniß, daß die „Jta-
liener" den P a p st unter Polizei-
liche r A u f sì ch t halten und daß sie

auf alle mögliche Weise ihre Agenten
und Spione in den Vatikan Hineindrän-

gen. In einer ausgedehnten Lokalität
wie der Vatikan, in dem mehr als 500

Personen jeglichen Standes wohnen, kann

das Einschleichen zudringlicher Afsilirter
von dem seiner weltlichen Macht beraub-

ten Papste nicht verhindert werden.

Thatsache ist es, daß Leo XIII. nicht

einmal in seinem eigenen Haufe Herr
und Meister ist, er kann keinen Schritt
thun, kein Wort sprechen, keine Versamm-

lnng halten, keine Ordre ertheilen, ohne

daß die italiensche Fraktion etwas davon

aufstöbert und durch die liberale Presse

in der planmäßig verkehrtesten Weise

ausbeutet. Wie wenig diese Fraktion
die Unabhängigkeit des Papstes achtet,

das hat sich in der jüngsten Debatte der

italienischen Kammer wieder klar gezeigt,

wo dem Papst nicht nur die Verfügungs-
rechte über die in den päpstlichen Pa-
lästen befindlichen Mobilien bestrittcn,
sondern wo selbst von Ministern
die im Vatikan aufgestellten, von den

Päpsten seit Jahrhunderten gesammelten,
besessenen und aufbewahrten Knnstschätze
des Vatikans als „Jtalieni-
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s ch es N a t i o n a l g n t" erklärt wer-
den wollten! Wenn es so fortgeht,
so dürfte an die k a t h oli s ch eWelt
die Frage trete», ob sie zu diesem ita-
lienische» Gebahren kein Wort mit-
sprechen will?

-ft -ft

:ft

Fast alle Pricstersci»i»are Italiens
haben mit Noth zn kämpfen. Wie für
die Elementarschule», so sorgt Leo Xlll.
nach Möglichkeit auch für die Seminare.
So hat er dieser Tage für die bednrf-

tigsten Seminare, nämlich die zn Ce-

neda, Mantua, Osimo und Cingoli die

Summe von 5000 Lire ausgeworfen.

Auch dem von seinem Vorgänger Pins IX.
gegründeten Institut der Conceltini hat
der hl. Vater 2000 Lire überwiesen.

Ebenso hat der hl. Vater verschiedenen

armen Klostergenossenscbaften, die in
großer Bedrängniß sich befinden, wieder

eine Unterstützung von 6000 Lire zn-

gestellt. Kälte, Hunger, Arbeitsnoth
nehmen alle Tage zn und mit ihnen
das Elend und die Unruhen. Letztere

sind theilweise schon sehr bedenklicher

Natur, so daß das Militär einschreiten

mußte. Namentlich ist dieses in der

Nomagna der Fall. Letzten Samstag
wurde hier am Nipagrande ein neues

Hospiz für Bnße r i n n e n eröff-
net. Der Alcantarinner Simpli-
cianns hat durch unermüdliche Bitten
und Betteln dieses Werk möglich ge-

macht. Geleitet wird dasselbe von Al-
canlerinerinneu aus Castellamare niid
hat zum Zweck, gefallenen Franensper-
svnen die Rückkehr zn einem sittlichen
Leben zu ermöglichen. Die Gaben stie-

gen ans ca. Fr. 200,000.
H

-ft -ft

Die Maria - Empfängniß - Jubelfeier
wird von den Kirchengegnern zu neuen

Ausfällen gegen das Papstthum miß-
braucht. Der liberalen, von Hebräern

redigirten ,,Liberia" gereichte die Jlln-
initiation zu großem Aerger, aber auch

in der Klage guckt die Jndennatur her-

vor, denn das Semitcnblatt jammert
über die fabelhafte Summe, die man
auf die Illumination verwendet. Der
moderne Judas gleicht immer noch den»

alten!

Es ist eilt eigenthümlicher Fall, daß

von den geraubten Klöstern Roms eins

nach dein andern'/einzustürzen droht.

Ich will hier nicht die Erzählung von

den bereits eingestürzten Klöstern wie-

derholen. Anderntheils ist es aber ganz

natürlich, daß die zn andern Zwecken

nmgewandeltcn Klöster Gefahr laufen
müssen, einzustürzen; denn Ingenieure,
Architekten, Maurer u. s. w. reiße»

Mauern und Gewölbe nieder und sehwä-

chen dadurch die Gebäude. Zwanzig
Mönche und Nonnen haben freilich nicht

das Gewicht, welches die große Masse

der neuen Bewohner aller Art und Ge-

schlechts, welche sich in die ehemaligen

Klosterränme hineingedrängt, ausmachen.

Dieser Tage z. B. mußten in dem für
musikalische Produktionen umgewan-
delten Klostergebäude der Ursulinerinnen
in grösster Eile Sicherheitsmaßregeln

getroffen werden,/indem dasselbe die

Musiker unter seinen Trümmern zu

begraben drohte.

Frankreich. Das Fazit der „Costa
I)oi por lkranoos" auf p o l i t i s ch e m

Gebiete am Jahresschluß '1870 stimmt

zu ernsten Erwägungen. Das, was sich

conservative Partei nennt, ist machtlos

und zerklüftet, Dank der Sprödigkcit des

rechten und der innern Haltlosigkeit des

linken Parteiflügels. Die nächste Zu-
knnft scheint dem äußersten Nadicalis-

»ins zu gehören und der Culnrkampf

seine Orgien feiern zn wollen. — Am

17. hat der Pariser Mnnicipalrath mit

32 gegen 6 Stimmen Verwerfung der

Cnltnskosten, Vertreibung der Schul-
brüder und der barmherzigen Schwestern

ans den ihnen contractlich überlassenen

Stadtgebänden und das Verlangen nach

freier Verfügung der Gemeinden über

ihre Kirchen und Pfarrhäuser zu pro-
fanen Zwecken beschlossen.

Deutschland. Baden. Nicht nur
die Kirche von Beenden, sondern

auch die von B l u m berg ist von den

Altkatholiken, die sich aufgelöst, den rö-
mischen Katholiken restitnirt worden.

Vivat sociuons — Die Bezirksämter sind

von dem Ministerium des Innern an-
gewiesen worden, darauf zu achten, daß

allen Lehrlingen seitens der Meister die

zum Besuch des Gottesdienstes,fan Sonn-
und Feiertagen erforderliche Zeit nicht

entzogen werde und daß'jugendliche Ar-
belter an Sonn/und Feiertagen, sowie

während der zum Religions, Beicht-
und Eommnnionnnterricht bestimmten
Stunden nicht beschäftigt werden dürfen.

— Bompora muttnàr!

Belgien. In Horrues ist ein armer
Familienvater des Hungertodes gestor-
beim die offizielle lArmenkommission hatte

ihm jede Unterstützung entzogen, weil
er — seine Enkel in die katholische

Schnle schickte Die Gelder, über welche

diese „Armenpflegen" in so/eannibali-
scher Weise verfügen, rühren fast,aus-
schließlich von eminent katholischen Fiüi-
datoren.

Ein Büblein der Brüsseler Com

munalschnle ist gestorben i am 2l. ward

dessen C i v i l beerdigung zu einer/groß-

artigen Demonstration! Offenbar soll

das Heidenthnm mit Hülfe der Vanhum-
beekschen Staatsschnle wieder zu Ehren
gebracht werden.

Spanien. Die „Ag. Hav." erzählt
einen rührenden Zug von Frömmigkeit
aus Madrid vom 13. d. M/Der K v-

n i g Alf o n s und seine junge Ge-

mahlin, die österreichische Prinzessin, be-

gegneten in ihrem Wagen auf der Ato-
chastraße einem P r i e ste r, der mit dem

a l l e r h e i l i g st e n S a e r a m e n t e

auf dem Wege zu einem Sterbenden sich

befand. Das junge Königspaar stellte

dem Priester sofort den eigenen Wagen

zur Verfügung und folgte dem Priester

zn Fuß nach. Man sieht es, daß die

junge Königin Spaniens von Rudolf
von Habsbnrg abstammt.

Persnual-Chronik.

E i n s i e dcln. (Brief). Den 16.

eine Viertelstunde nach Mitternacht, starb

hier hvchw. T h e o d o r M e t t l e r
von Goldau, 25 Jahre alt. Vor 3

Monaten hatte er die Priesterweihe er-

halten, und am 28. Sept. das erste heil.
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Meßopfer dargebracht. Selb 5 Jahren
kränklieh trat schließlich Wassersucht ein,
die das junge Leben rasch endete.

Früh vollendet hat" er lange gelebt.

In seiner unschnldigen Seele hat der

hl, Geist nngehindert gewirkt, daher sein

Eifer im Gebet, seine Bescheidenheit und

Demuth, seine stets heitere.und nie aus-

gelassene Fröhlichkeit, seine Geduld und

Ergebenheiten langwierigeil Leiden, da-

her endlich seine Zufriedenheit selbst im

Todeskampfe, Wenn je Einer, so hat

er sein Leben ganz und voll dem lieben

Gott gelebt. Wer ihn gekannt und ge-

sehen, wünschtsso zuffterben, und wünscht

daß man länger sein Leben hätte erhal-

ten können. — U, l,
W allis. Den 21.'starb in Sitten

Hochw, Domherr Jgn, Allet, früher

lange Zeit Pfarrer in Lenk,

L uz er n. Den 19. starb in Lnzern

Stadiarchivar Jos.^S chnelle r, Sub-

diacon, wie das „Baterland" berichtet.

Im Schematismus der Geistlichkeit war

sein Name nie angeführt.

Bundesraih und Chene-Bourg.

Der Beschluß des Bnndesrathes vom

26, Nov. 1878 in der Angelegenheit

von Ehene-Bonrg fand seinen amtlichen

Ausdruck in dem nachstehenden bun-

desräthl. Schreiben an die Regierungen

der Stände Uri, Schwvz, Obwalden,

Nidwalden, Zug, Freiburg, Jnnerhvden,

Tessin und Wallis:
„Getreue, liebe Eidgenossen!

Kurze Zeit nach Veröffentlichung des

Schreibens, mit welchem wir die von

Papst Leo XIII. anläßlich seines Amts-

antrittes an unS gerichtete Zuschrift

beantworteten, und unmittelbar ans die

von den öffentlichen Blättern berichteten

Vorgänge in Chene-Bourg, kamen uns

von den Regierungen der Kantone (die

wir oben genannt) im Wesentlichen

übereinstimmende Eingaben zu, in wel-

chen über die in verschiedenen Kantonen

von Seite ihrer Negierungen der römisch-

katholischen Kirche bereitete Lage Ve-

schwerde geführt und an den Bundes

rath das Ansuchen gestellt wurde, er

") Siehe „Schw, K,-Zig." Nr, 51.

wolle behufs Beseitigung dieser von den

römischen Katholiken der Schweiz schwer

empfundenen Zustände unter Wieder-
aufnähme der s. Z. abgebrochenen Ver-
bindnngen mit dem päpstlichen Stuhle
bei den Regierungen der betr. Kantone
seine Intervention eintreten lassen.

Diesen Kundgebungen folgte eine

große Menge von Petitionen der be-

treffenden Kantone, bedeckt mit zahlrei-
chen Unterschriften, welche sich über

Verfolgungen und Schmälerungen, denen

die römisch katholische Kirche in mehreren
Kantonen ausgesetzt sei, beklagten und

namentlich gegen die flagrante Verle-

tznng der Knltnsfreiheit in Ehene-Bonrg
ans das lebhafteste protestirten.

Nachdem letztere Vorgänge schließlich

Gegenstand einer direkten und sörmli-
chen Beschwerde der dabei Betheiligten
geworden waren, fanden wir uns in
der Lage, in eine nähere Untersuchung
derselben einzutreten. Nach Abschluß
derselben erledigten wir die Beschwerde

durch den von uns unterm 29, Nov.
gefaßten Beschluß, welchen wir mit Rück-

ficht darauf, daß Ihre Eingabe wesent-

lich durch eben jene Vorgänge in Cheue-

Bourg veranlaßt wurde, beiliegend mit-
zutheilen die Ehre haben.

Was sodann die allgemeinen Beschul-

digungen betrifft, welche gegen mehrere
Kantone bezüglich ihrer Gesetzgebung
und Verwaltung in Kirchensachen er-
hoben worden, sowie das an uns ge-
richtete Begehren, bei diesen Kantonen
behufs Aufhebung oder Abänderung ge-
wisser Gesetze und Verordnungen zn
interveniren, so ist, ganz abgesehen von
dem Inhalt der Begehren, die von der

Bundesverfassung dem Bnndesrathe ans
diesen Gebieten angewiesene Stellung
eine solche, welche ei» Eintreten in jene

allgemeinen Klagen und Vorgehen in
dem von Ihnen angedeuteten Sinne
nicht zulässig erscheinen lassen.

Es liegt in der konstitutionellen Be-
fugniß der Kantone, auf ihren Gebie-
ten das äußere Verhältniß des Staates

zn den verschiedenen Kirchen- und Glau-
bens-Genosscnschaften so zn ordnen, wie
sie es'sfür angemessen erachten, und der

Bund ist nur darüber zu wachen be-

rufen, daß die Glaubens- und Gewis-

sensfreiheit gewahrt und die freie Aus-
Übung gottesdienstiicher Handlungen in-
nerhalb der Schranken der Sittlichkeit
und der öffentlichen Ordnung vor Allem
gesichert bleibe.

Diesen Standpunkt hat der Bundes-

rath in den zahlreichen Rekursen, die

in den letzten Jahren ans dem staats-
kirchlichen Gebiete vor sein Forum ge-

langte», und welche eben die in den

Eingaben der Kantonsregiernngen jetzt
im Allgemeinen als verfassungswidrig
angefochtenen Gesetze und Maßnahmen
betrafen, bei seinen daherigen Eutschei-
den wiederholt dargelegt, und das Fest-
halten an demselben ist ebenso sehr durch
die Achtung vor der Bundesverfassung,
als durch die Sorge für die Ausrecht-
Haltung des Friedens in der Eidgenos-
senschaft auf's Unzweideutigste geboten.

Was endlich die permanente diploma-
tische Vertretung des päpstlichen Stuh-
les anbetrifft, so sind wir zu bemerken

veranlaßt, daß wir nicht gesonnen sind,
in dieser ausschließlich den eidgen. Be-

Horden zustehende Frage zu einer Aen-

dernng der bestehenden Verhältnisse Hand
zn bieten, daß es aber den Kantonen

nichtsdestoweniger frei steht, im einzel-

neu Falle für den Verkehr mit dem

päpstlichen Stuhle unsere Vermittlung
in Anspruch zu nehmen.

Wir benutzen den Anlaß, um Sie,
getreue liebe Eidgenossen, sammt uns
dem Machischutze Gottes zn empfehlen,"

Inländische Mission.

a. Gewöhnliche Beitrüge pro 1379 à 1889.

Nr, Ct.

Uebertrag laut Nr. 50: 793 50
Aus der Pfarrei Schaffhausen 50 —

„ „ „ Uffikon 18 14

Nachträglich von Wolfenschießen

pro 1878/79 5 —
Ans der Filiale Dallenwil 16 64

Von einer verstorbenen Kreuz-
schwester im Institut in In-
genbohl 60 —

Von der Pfarrei Gäwil 20 —
Vom löbl. Frauenkloster in Wyl 15 —

978 -
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b. M i s s i o n « f o n d.

Durch Hochw, Hrn> Dekan Herzog,

Pfarrer in Hornußen:
Legat von Jgfr. A. H. sel. in

Hornußen, Kt. Arargan 200

Durch Madame Wittwe Bauz

in Nuswil:
Legat von Hrn. Kirchmeier Joh.

Banz sel. in Gnswil 5000

5200 —

Der Kassier der inland. Mission:

Pfeisfer-Elmiger in Luzern.

Für die jurafs. Botiv-Kapelle auf

dem Vonobapatto (Mirwcmt) ist bis-

her eingegangen:

Fr. Ct.

Von Courroux, Kt. Bern 20 -
„ I. F. in Rorschach 6 —

„ I. B. in Luzern 50 -
» I- H> in „ 5 —

Aus der Pfarrei Zurzach 14 —
Von Tarnen 11 20

Durch I. H. in Bischofszell 11 30

Von Ölten 6 20

„ Hrn. S. in Solothurn 20 -
„ Ungenannten aus Solothurn 70 —

„ Halten, Gemeinde Kriegstetten 5 —

Durch Jgsr. K. M. in Utznach 11 70

„ Hochw. A. B. in Basel 40 —
(nebst einer Madonna in
Goldrahmen)

Durch Jgfr. M. I. in Brem-

garten 30 —
Von Dietwil, Kt. Aargau 13 40

Ans der Pfarrei Bichelsee 26 40

340 20

Das Kloster der Visitation
in Solothurn.

Stelle-Gesuch.
Jemand, der eine Organisten- und

Sigristenstelle seit einer Reihe von Jahren
versehen hat und alle hiezu nöthigen
Kenntnisse besitzt, sncht eine andere Stelle
gleicher Art. Wer, sagt die Expedition
des Blattes. (58)

Sparbauk in Luzcrn. "

Diese von der höh. Regierung des Kantonö Luzern genehmigte Aktiengesellschaft

hat ein G a r a n t i e k a p i t a l von Fr. 100,000 in der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a n k nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und

verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à 5 °/o

auf 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monate» rückzahlbar

Obligationen » 4V- V«

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Caffascheine à 4 "/«

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar.

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohn

Provisionsberechnung. Die WerivattttNg.

Bei B. Schwendiinan», Buchdrucker in Solothurn, ist erschienen und durch

alle Buchhandlungen zu beziehen:

o /lQ

Xîl.
der

Klöster Mariastein und Nathhausen in der Schweiz
und

St. Maria zu Fnlda in Preußen
nebst

Keisenotyen »nd einer kurzen Geschichte des Serges Äon in Lothringen
von

1?. Johann Maptist Ares ter,
Benediktiner des Stifts Engclberg.

Preis per Exempl. Fr. 2.

Das Werkchen bietet inhaltlich im gedrängten Nahmen von 136 Seiten des

Interessanten eine überreiche Fülle. Es ist in Form von Monographien ein Stück zeit-
genössischer Kirchen- und Ordensgeschichte und verfolgt die Geschichte der ehrwürdigen
Stifte bis in die graue, glaubensstarke Vorzeit. Wer sich zu den in der Neuzeit zer-
störten klösterlichen Genossenschasten hingezogen fühlt, der wird in diesem Büchlein ein

lehrreiches und treuherziges, liebes Angebinde finden.

haben:

Bei B. Schlvcndimimn, Buchdrucker in S oloth It r II, ist erschiene» und zu

St. Arsen-Aal'eàr
auf das Schaltjahr 1880.

Herausgegeben oom Verein zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 25 Cents., per Dutzend Fr. 2. 40.

Titelblatt und Register zürn Jah re;an g 1879
der „Schweizer. Kirchen-Zeitung werden den Tit. Abonnenten ini
Laufe des Januars 1880 nachgeliefert.

Druck und Expedition von B. Schwendimann in Solothurn


	

